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Zwei Jahre. 

Den Bewohnern des mitteleuropäiſchen Kulturkreiſes war in 
vierzigjähriger Friedenszeit der Kriegsgedanke fremd geworden. 
Roch vor wenigen Jahren, ſelbſt als der „Friedenszar“ durch den 
japaniſchen Krieg bereits bewieſen hatte, daß auch im 20. Jahr: 


hundert ein Maſſenkrieg nicht ins Bereich des Unmög⸗ 
lichen gehört, ſchien es geruhſam lebenden Leuten trotz des 
ſteigenden Rüſtungsfiebers unmöglich, daß die Völker Europas 
über einander herfallen könnten. Als kriegverhindernd wur⸗ 
den die regen Handelsbeziehungen von Volk zu Volk, die zu⸗ 
nehmende Erkenntnis des Angewieſenſeins aufeinander, ethiſche 
und moraliſche Gründe angeführt. Der Friedensgedanke 
ſand beſonders in Deutſchland ernſthafte Anhänger, ſelbſt 
dann noch, als der Balkankrieg, den man einen Krieg „wilder 
Völker“ nannte, enthüllt hatte, daß durch den auf Rußlands Ge⸗ 
heiß zuſtande gekommenen Balkanbund, der dann allerdings zum 
großen Leidweſen der damals ſchon beſtehenden Vereinigung 
deutſchfeindliche Mächte zerbrach, Deutſchland und Oeſterreich 
dom nahen uno fernen Südoſten abgeſperrt werden ſollte. In 
Frankreich gelang es den Nationaliſten immer wieder den 
Rachegedanken zu beleben, dort wehrten ſich in erſter Reihe die 
Sozialiſten gegen den Militarismus. Guſtav Hervé, der heute 
ein glühender Anhänger des Vernichtungskrieges gegen Deutſch⸗ 
land iſt, war es vor allem, der durch ſein Buch „Das Vaterland 
der Reichen“ und durch ſeine Loſung „Die Fahne auf den Miſt⸗ 
haufen!“ die ſyndikaliſtiſche Arbeiterſchaft nach ſich zog, noch zu 
einer Zeit, in der durch die Einführung der dreijährigen Dienſt⸗ 
zeit in Frankreich ſeit der Marokkokriſe der erſte bedenkliche 
Schatten über Europa gefallen war. Das völkerknechtende 
Rußland mit ſeinen Millionen unwiſſender Bauern und das 
ſulſche England, das überall in der Welt Raub⸗ und Be⸗ 
brückungskriege führte, kamen als Wahrer des Friedens gar nicht 
in Frage. 

Nun, nach zwei Jahren Krieg, die eine Ewigkeit dünken, 
kann man feſtſtellen, daß der vaterländiſche Gedanke in 
allen Völkern Europas ſtärker iſt als die Friedensfreunde an⸗ 
genommen haben, daß nicht nur die Disziplingewöhnung die 
Menſchen hinaustrieb. Und jo furchtbar wahr geworden iſt, was 
man vorausſchauend über die Schrecken des modernen Krieges 
tebete und ſchrieb, es hat ſich auch erwieſen, was die Friedens⸗ 
anhänger leugneten: der Krieg hat nicht nur zerſtö⸗ 
tend gewirkt, Einzelne und Völker haben, durch die Not 
gezwungen und aus Liebe zum Vaterland, in ihnen ſchlum⸗ 
mernde Kräfte entwickelt, die in der kommenden Frie⸗ 
denszeit der ganzen Welt zum Segen gereichen können. 

Der Krieg blieb nicht ein Krieg, den von der Regierung be⸗ 
waffnete Menſchen gegen andere Bewaffnete führen, er wurde 
zum Krieg, der alle aufreißt, an alle Anforderungen ſtellt, jeden 
Stellung nehmen heißt, ein Krieg, den Volk gegen Volk 
führt. Wie wäre es ſonſt denkbar, daß die ſtaatstreuen 
deutſchen in Rußland geplündert, enteignet, gehetzt und 
fepeinigt worden wären, daß der Pöbel von London ebenſo wie 
ber von Moskau die friedlichen Deutſchen beläſtigte, daß die 
ſchlichten deutſchen Bauern ruſſiſcher Untertanenſchaft wie Feinde 
behandelt, ſchuldlos von Haus und Hof in die Einöden Sibirens 
getrieben wurden und die deutſchen Flüchtlinge aus Polen auf 
ihrem Leidenswege nach Often nur höhniſcher Schadenfreude be⸗ 
gegneten? Wie wäre es möglich, daß das niederträchtige Eng⸗ 
land nicht nur das deutſche Volk aushungern will, um die Wider⸗ 
kandskraft des Heeres zu ſchwächen, ſondern dem Deutſchtum in 
der ganzen Welt vernichtenden Kampf anſagt? 

Mag es in Deutſchland immerhin noch Leute geben, die in 
alter Friedensgemütlichkeit glauben, eine „Ueberſpannung der 
deulſhen Friedensforderungen“ könne unlöſchlichen Haß ſeiner 
Fegner hervorrufen, fie find im Irrtum, der Haß der Franzoſen, 
Engländer und Ruſſen gegen alle Deutſchen, auch gegen 
Mengen, die irgendwem zu Gefallen ihr Deutſchtum gegen ein 

Ähjengericht verkauften, iſt jo groß, daß er kaum noch mächtiger 
Madien kann. Den ruſſiſchen Haß können die Deutſchen 
Polen beſtätigen, er iſt da und wird mit hinübergehen in das 
Atte Kriegsjahr. a 
Deshalb iſt es gut, wenn nun, nach dem Scheitern aller vor⸗ 
kglichen Friedensbeſtrebungen der Krieg erſt dann ein Ende 
wird, wenn durch die Waffen unzweifelhaft entſchieden iſt, 
in Steger if. Auch nach dem Kriege, mag er ausgehen 
deer will, wird das deutſche Volk und mit ihm das Deutſchtum 
Mer Welt Neider und Feinde haben. Deshalb liegt uns in⸗ 
ien eines fremden Volkes lebenden Deutſchen beinahe noch 
Aa als dem deutſchen Volke ſelber daran, daß ein Friede 
Mandefommt, der Deutſchland Macht und Kraft 
bt die außerhalb der alten Reichsgrenze woh⸗ 
pen Deutſchen zu beſchützen. Denn ebenſo wenig 
un vergeſſen werden, was die Ruſſen und ihre Helfers⸗ 
aer den friedlichen Deutſchen in Polen und Rußland angetan 
dag, ebenſo wenig werden die Ruſſen vergeſſen, daß wir die 
dae ſegneten, in der deutſche Soldaten uns vor der völligen 
deuictung bewahrten, daß wir zu neuem Ringen und völki⸗ 
15 Auſſchwung gekommen ſind im Vertrauen auf deutſche 
un und weil unſer Blut lebendig und laut wurde in der Zeit 
Aa en Siege bei Warſchau und Breſt⸗Litowſt, Wilna und 


Heute ſind die Deutſchen in Polen anders, beſſer deutſch, als 


in Polen gewandelt! Deutſche waren ſie immer, das ſpürten 
ſie, wenn die andersſprachige Maſſe über ihre verdienten Rechte 
hinweggehen wollte, den Ruſſen waren ſie dankbar für den Schutz 
in ſolchen Zeiten und ſchenkten ihnen dafür die ſprichwörtlich 
gewordene deutſche Treue. Wie viel deutſcher Fleiß in Friedens⸗ 
zeit, wie viel deutſches Blut während des jetzigen Krieges iſt 
für Rußland gefloſſen! Den „ruſſiſchen Deutſchen“ drehte ſich 
das Herz erſt um als ſie die Grauſamkeiten, die die Ruſſen an 
ihren Brüdern in Polen und Rußland verübten, ſahen oder er⸗ 
fuhren, als es ausgemacht war, daß ſie wie Feinde behandelt 
werden. Und da noch wollten viele es nicht faſſen, daß die 
früher wohlwollende ruſſiſche Regierung eidbrüchig und der 
ſchlimmſte Feind geworden war. Erſt allmählich wandelten ſich 
die Geſinnungen, brach die hundert Jahre alte liebgewordene 
Gewöhnung an Rußland zuſammen. 


ſie es früher waren. Und wären es noch freudiger und bewußter, 
wenn nicht gewiſſe mögliche Wirkungen des polniſchen Nationalis⸗ 
mus zu befürchten wären und durch die Stillegung der Nährmutter 
Induſtrie nicht hunderttauſend Deutſche der Exiſtenzloſigkeit und 
Abwanderung preisgegeben wären. Man hört es in deutſchen 
Kreiſen überall, daß man auf die Worte des deutſchen Reichs⸗ 
kanzlers, nach denen das beſetzte Gebiet nicht wieder an Rußland 
zurückfallen wird, baut, und ferner hofft, daß dafür geſorgt 
werden wird, daß die Polen die Rechte der deutſchen Minderheit 
achten werden. In dieſem Bewußtſein arbeitet man freudig an 
dem Neuaufbau unſeres Geſellſchaftslebens. Mächtig iſt die 
deutſche Bewegung in Polen gewachſen, weil man erkennt, daß 
es um Sein oder Nichtſein geht. Wie ſehr kann jeder, 
der aus dem alten Vaterlande hierher kam und neben der Er⸗ 
füllung ſeiner Pflicht noch Zeit findet, zu ſehen und zu hören wie 
die einheimiſchen Deutſchen leben und ſprechen, wahrnehmen, daß 
der deutſche Gedanke geſiegt hat über Lauheit, Herzenskälte und 
Furchtſamkeit. 

Zwei Jahre Krieg! Wie die draußen Kämpfenden tragen 
wir, deren Schickſal verflochten iſt in den deutſchen Sieg, Opfer, 
mit ſtarker, ſtolzer Faſſung! Wir tragen ſie um Deutſchlands 
und des Deutſchtums willen, die uns ein Begriff geworden ſind. 

Deutſchland wird ſiegen! Das war für uns aus⸗ 
gemacht nach den großen Schlägen, die im vergangenen Jahr das 
deutſche Heer austeilte; dieſen Glauben erſchüttert der ſeit 
Wochen andauernde gemeinſame Anſturm aller Feinde Deutſch⸗ 
lands gegen die deutſchen Stellungen nicht. Nach zwei Jahren 
Kriegs nach erlittener Kränkung und Schmach, nach Sorge, Not 
und Leid wollen wir an ein baldiges Ende glauben, das mit 
einem hellen Glanz auch den Himmel der deutſchen Zukunft in 
Polen verſchönt. Die letzten böſen Wochen haben manchen ent⸗ 
mutigt, das heldenhafte Kämpfen und Ausharren der deutſchen 
Soldaten auf todumſtürmten Poſten hat die Mutloſen beſchämt. 
In dieſer Stunde, da die Dinge der Entſcheidung entgegenreifen, 
iſt es wichtig, daß wir alle unſere Kraft der Ausbreitung 
des deutſchen Gedankens unter den deutſchen Volksge⸗ 
noſſen in Polen widmen. Durch unſere Haltung, unſere Opfer⸗ 
freudigkeit und Arbeit für die deutſche Sache verdienen wir uns 
die alte Heimat noch einmal. Das wird unſer Gewinn ſein. 

F. 


Die Deutſchen in Rußland. 


Wir haben oft genug mit Bedauern die Tatſache feſtgeſtellt, 
daß man in Deutſchland viel zu wenig über Art und Bedeutung 
des Deutſchtums in Rußland unterrichtet und daß auch in völ⸗ 
kiſchen Kreiſen das Wiſſen über das Weſen des Deutſchtums in 
Rußland und Polen recht gering iſt. Erſt in letzter Zeit find 
zu den früheren kärglichen Literaturerzeugniſſen über die Deut⸗ 
ſchen in Rußland einige Broſchüren hinzugekommen, die nicht 
nur das Geſchichtliche wiederholen, ſondern auch Kritiſches und 
Ausblicke in die Zukunft bieten. 

Kritiſch gehalten iſt eine Arbeit von Dr. Friedrich Duk⸗ 
meyer „Die Deutſchen in Rußland“, die vor kurzem im Verlage 
von Puttkamer und Mühlbrecht, Berlin, erſchien. Vielleicht be⸗ 
tont ſie deshalb die kritiſche Seite beſonders, weil ſie vom Ver⸗ 
lag in die von ihm herausgegebene Broſchürenfolge „Der Zeit⸗ 
ſpiegel“ eingereiht wurde. Aber auch dann, wenn dieſe An⸗ 
nahme zutreffend iſt, erſcheint uns der Gedanke, im Augenblick, 
wo die Deutſchen hinter der ruſſiſchen Front die ſchwerſten Prü⸗ 
fungen überſtehen, wo jeder, der ſich in Rußland noch deutſches 
Empfinden bewahrt hat, die größten ſeliſchen Martern ertragen 
muß, den Deutſchen in Rußland einen Spiegel vorzuhalten, in 
dem ihnen Verfehlungen aus früheren Zeiten gezeigt werden, 
lieblos. 

Der Verlag ſagt in dem der Schrift beigefügten Begleit⸗ 
zettel, daß der Verfaſſer „die von ihm der Betrachtung unter⸗ 
zogenen Gegenſtände aus eigener Anſchauung kennt“. Wir zwei⸗ 
feln dieſe Worte nicht an, bedauern aber nach dieſer Erklärung 
umſo mehr, daß er für die ſchöpferiſche Tätigkeit der 
Deutſchen auf kulturellem Gebiet nur einige Worte 
der Erwähnung findet, während die kritiſche Literatur recht aus⸗ 
giebig zitiert wird. 

Wir ſtellten uns beim Leſen der kurzen Schrift, die auf rund 


100 Textſeiten alles das wiedergibt, was über die weniger 


keit der Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen ebenſo kräftig wie die 
negative Seite ihres Weſens betont wird. Der gekennzeichneten 
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angenehmen Seiten des deutſchen Weſens in Rußland geſchrie⸗ 


ben worden iſt, die Frage, welchen Eindruck der reichsdeutſche 
Leſer vom Deutſchtum in Rußland erhält, wenn der am aus⸗ 
führlichſten gehaltene Abſchnitt über die Deutſchbalten ſich im 
weſentlichen mit dem baltiſchen Dünkel befaßt, der nicht beur⸗ 
teilt werden kann, ohne daß die reichverzweigte produktive Tätig⸗ 


Art, dem Negativen einen zu breiten Spielraum einzuräumen, 
blieb Dukmeyer auch in den anderen Teilen ſeines Büchleins 
treu. Für das rege und vielgegliederte kulturelle Schaffen der 
Deutſchen in Petersburg findet er nur einige trockene Worte, — 
und die nicht, ohne das Wirken der Petersburger Deutſchen mit 
den unſchönen Zügen der deutſchblütigen ruſſiſchen Hofgeſellſchaft 
zu belaſten. Vom Deutſchtum in Polen weiß der Ver⸗ 
faſſer nur die eine Tatſache zu berichten, „daß Lodz mit 
ſeiner Induſtrie bevölkerung eine halbdeutſche 
Stadt war“. Bei der Behandlung des deutſchen Koloniſten⸗ 
tums wird auf manche Epiſode von geringerer Bedeutung ein⸗ 
gegangen, während die Glanzſeiten aus der Geſchichte des ſüd⸗ 
cuſſiſchen Koloniſtentums verſchwiegen oder nur geſtreift werden. 


Nahezu der ſechſte Teil des Büchleins enthält die Wieder⸗ 
gabe der in den Werken der ruſſiſchen Literaturgrößen enthal⸗ 
tenen Aeußerungen über die Deutſchen in Rußland. Wir wiſſen, 
wie ungerecht Doſtojewſki, Tolſtoi, Turgenjew und andere Ver⸗ 
treter des ruſſiſchen Gedankens in ihren Werken die Leiſtungen 
der Deutſchen im Lande werteten und wie ſie deutſchen Fleiß und 
deutſche Ordnungsliebe zu ſchmutziger Knickerigkeit und be⸗ 
ſchränkter Pedanterie verzerrten — gegenüber der der „breiten 
ruſſiſchen Natur“ entſprechenden ruſſiſchen „Großzügigkeit“. Aus 
der Dukmeyerſchen Schrift treten dem reichsdeutſchen Leſer die 
unſympathiſchen Romangeſtalten in einer verwirrenden Häufung 
entgegen. Demſelben Leſer, der bis dahin aus den Mitteilungen 
des Verfaſſers nur ein ungenügendes Wiſſen über die Großtaten 
deutſchen Geiſtes und deutſcher Arbeit in Rußland ſchöpfen 
konnte! Wenn der Verfaſſer in die Schrift nicht ab und zu Be⸗ 
merkungen eingeſtreut hätte, aus denen hervorgeht, daß er ſich 
die Urteile der Urheber ſeiner Leſefrüchte nicht zu eigen machen 
will, könnte man leicht zu dem Schluß kommen, ein Feind der 
Deutſchen in Rußland habe in dem Augenblick, wo der ruſſiſche 
Staat und die ruſſiſche Geſellſchaft beſtrebt ſind, ſie — nur des⸗ 


halb, weil fie Deutſche find — ſeeliſch und wirtſchaftlich zugrunde 


zu richten, den Bewohnern des Mutterlandes ein Zerrbild von 
ihnen entwerfen wollen, um das aufkeimende Mitgefühl für ſie 
und ihr Schickſal zu ertöten. — Daß dieſe Meinung nicht unbe⸗ 
rechtigt iſt, beweiſt die Tatſache, daß Dukmeyers Broſchüre im 
gegneriſchen Lager lebhaften Beifall findet. Die in Wien von 
dem öſterreichiſchen Polenführer Jaworſki herausgegebene 
Wochenſchrift „Polen“ ſchreibt über die Schrift: „Sie reiht Tat⸗ 
ſachen aneinander, ſcheut nicht vor der von ihnen ausſtrahlenden 
Wahrheit zurück und ſucht ſie nicht zu beſchönigen.“ 


Nachdem Dukmeyer mit ſeiner Schrift dem Deutſchen in 
Rußland Scharfrichterdienſte zu leiſten verſuchte, iſt er bemüht, 
am Ende einen milderen Zug in ſeine Schilderung zu bringen. 
Er äußert ſich dort über die Stellung der ruſſiſchen Deutſchen im 
Krieg und jagt: „Es gibt unter den ruſſiſchen Deutſchen Idea⸗ 
liſten — man möchte ſie auch Phantaſten nennen — die für ihr 
Deutſchtum, ehe ſie ihm auch nur im kleinſten untreu würden 
und es verrieten, lieber ihre ganze Exiſtenz zum Opfer brächten.“ 
— Gerade im Namen dieſer Idealiſten, „die man Phantaſten 
nennen möchte“, müſſen wir Widerſpruch erheben gegen den vom 
Verfaſſer eingeſchlagenen Weg, das Weſen der Deutſchen in 
Rußland zu ſchildern. Die Kenner der deutſchen Geiſtesgeſchichte 
wiſſen, daß die deutſche Kultur ihren Hochſtand nicht zuletzt den 
nicht allzuvielen Idealiſten, die Dukmeyer „auch Phantaſten 
nennen möchte“, zu danken hat. Und dank dieſen deut⸗ 
ſchen Idealiſten hat das Deutſchtum in Rußland 
eine viel, viel größere kulturelle Bedeutung 
erlangt, als Dukmeyer ahnt. A. E. 


„Tiſchlein deck dich“. 


Wer von uns kennt nicht das Märchen vom „Tiſchlein deck' 
dich, Eſel ſtreck' dich, Knüppel aus dem Sack“? Oft haben 
wir als Kinder über den urgeſunden Humor, der in dieſem Ge⸗ 
ſchichtchen enthalten iſt, gelacht, und unſere Kinder freuen ſich 
ihrerſeits, wenn wir, die Alten, ihnen davon erzählen und 
werden nicht müde, ſtets von neuem zuzuhören. Es war ein 
früheres Zeitalter, das das Märchen zum Ergötzen der Kinder 
erfunden und niedergeſchrieben hat, unſerer Zeit iſt es vorbe⸗ 
halten geblieben, manches dieſer neckiſchen Geiſtesgebilde in 
wirkliche Tatſachen umzuwandeln. Vieles, was früher ein 
dichteriſch veranlagter Grübler mit träumenden Augen in einer 
der menſchlichen Vernunft entrückten Märchenwelt zu erblicken 
glaubte, zieht heute wie etwas ganz Selbſtverſtändliches an 
unſeren Sinnen vorüber, und die Wiſſenſchaft iſt auf dem beſten 
Wege, den Begriff der Unwahrſcheinlichkeit oder der Unmöglich⸗ 
keit vollkommen aus unſerem Denken zu verdrängen. Sehen wir 
die Menſchen nicht wie Vögel in der Luft ſchweben, ſchwimmen 
fie nicht wie Fiſche unter dem Waller, hören wir fie nicht in 
meilenweiter Ferne, ja ſelbſt nach dem Tode noch ſprechen und 
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fingen, da ſich ihre Stimme mechaniſch feſthalten läßt? Die ben ſchenken und ihre Erzeugniſſe auf ihr Gebot verheimlichen 
Form iſt eine andere, wie die in den Märchen geſchilderte. Die und verſtecken, wird es kaum möglich ſein, Wandel in dieſes un⸗ 
fliegenden Wunderteppiche und die Riejenvögel, die Flügelroſſe ſaubere Getriebe zu bringen. Was wird auch dem Landbe⸗ 
und die Wunderſtäbe, welche uns durch die Luft tragen, die uns | wohner nicht alles vorerzählt, um ihn unruhig und beſorgt Zu 
das Erdinnere und den Meeresboden erſchließen, ſehen etwas machen? Da kommen bald die Ruſſen von allen Seiten zurück, 
anders aus wie im Märchenbuche, aber die Wunder ſind wirklich der Bauer ſolle daher ſein Getreide vergraben und ſein Geld 
eingetroffen, daran iſt kein Zweifel mehr. verſtecken, ſonſt werde es ihm ſchlecht ergehen, bald darf er keine 

Deutſchland, das Land der Sagen und Märchen, iſt voran⸗ Rubel, bald keine Mark und bald keine ſtädtiſchen Schuldſcheine 
gegangen, um den Traumkindern ſeiner Dichter auch in der Welt 5 seit es En 571 1 ir in's Pat 
der bewußten Vernunft Geltung zu verſchaffen, und um damit Heer geſteckt werden, um ſich tot ſchießen laſſen zu müſſen, 
auf das Märchen zurückzukommen, will ich vorerſt der deutſchen bald redet man ihm ein, alle Lebensmittel ſollen nach Deutſch⸗ 
Heeresmacht Erwähnung tun. Hindenburg und Mackenſen — land abgeführt werden, bald, daß man ihn ſelbſt nach Deutſch⸗ 
r lite weise BRBrtEtn rfa Bus ckniakl Beraten mülfeeken Men 
aus dem Sack“ auf die Feinde Deutſchlands losgefahren und ich, we Närlein als Schre el he U um de 
haben fie gelehrt, wie Schwabenſtreiche ſchmecken? Und auf all | Landmann für die jeweilige nutzbringende Abſicht e zu 
den anderen Fronten — iſt es da etwas anders gewejen? Solch machen, jedenfalls hilfts, und er rückt mit dem, was er im Boden 
ein „Knüppel aus dem Sad“ koſtet aber in heutiger Zeit Geld, oder ſonſt wo verſteckt hält, und was dort häufig dem Verderben 
— viel Geld, und um ihn ſtets bereit zu haben, muß Handel und | he 10 7 Aire wien da de eh ae N 
Gewerbe den „Eſel ſtreck' dich“ ſpielen. en Kram paßt. Der Unterhän er la en Bauern verdienen, 

Sch will Ru 955 e beileibe weder dem 5 | > ae ft 1 5 9 N A 
noch dem Induſtriellen zu nahe treten, das wäre unrecht von Bauern, das gehört ö be „ er f 
meiner Seite, der Eſel hat nur im Bilde des Märchenerzählers | jo gut, weil er dafür um jo beſſer bezahlt nimmt von denen, die 
ſeine Berechtigung und hat durchaus nichts mit dem, übrigens 
höchſt ungerecht, als dumm verſchrieenen Geſchöpf zu tun; im 
Märchen ſpielt dieſes Grautier aber eine beſondere, höchſt wich⸗ 
tige Rolle, und nur dieſe Eigenſchaft will ich auf Handel und 
Gewerbe übertragen wiſſen. Der umſichtige Kaufmann, der 
Fabritherr mit ſeiner rührig ſchaffenden Arbeiterſchaft, haben ſich 
wacker recken und ſtrecken müſſen, um für Deutſchland den Zu⸗ 2 ı gehen | * h ale: 
ſtrom von Gold zu ſichern, durch den es ſeinen „Knüppel aus dem eren re er dabei, a BERN fie ihre ger 
Sack“, jein Heer und jeine Flotte, zu der Schlagkraft entwickeln ſamten rzeugniſſe zu annähernd normalen Preiſen zur rechten 
konnte, die nötig war, um das Vaterland in jeder Gefahr zu Zeit auf den Markt bringen. Und zeige mir einer 
ſchützen. = uch Ki! e vielleicht r 5 \ 8 N * . 5 e 1 
mann und Handwerker dafür ſorgen, daß dieſe Kraft nicht er⸗ gegen ihre (genbl eil jo viel E . 
lahmt, und die neuen Handelsunterjeeboote beweiſen zur Genüge, | Menſchenfreundſchaft beizubringen, daß auch ſie der allgemeinen 
i TEE a Girl Bu RE Dee 
nicht verjie ind, ſondern weiter ſehr lebendig und luſti fe Q ge e we eje 5= 
5 855 5 5 8 ; ſchichten, die den Behörden in ihren Bemühungen um das Land 

Fehlt nur noch das „Tiſchlein deck dich“]! Damit iſt es wi NET chi: redlich zur Hand ſtehen, — darin liegt 
leider bei uns hier nicht ganz jo gut beſtellt. Mit Ausnahme der Hauptfehler. 
einiger Hamſter und ſolcher Leute, die keinen Sinn für das all⸗ Ich will natürlich durchaus nicht beſtreiten, daß viele unſerer 
gemeine Wohl haben, gelingt es der 7 5 überwiegenden a | 5 e 82 a ſind, her ſie 8 
zahl wohl kaum, den täglichen Speiſetiſch ſo reichlich un e ichen Schaden, den die Unterhändler anrichten, voll⸗ 
geſucht zu beſtellen, wie es für viele zur Lebensgewohnheit ge⸗ kommen einſehen. Der Landmann kann ſich nur nicht immer 
worden war. Um den Hunger zu ſtillen, langt es in jedem Falle, erfolgreich gegen dieſe Art von Leuten ſchützen, iſt auch oft von 
aber übertriebene Sorge um die Zukunft und ein unzufriedenes, ihnen als ſeiner einzigen Geldquelle in der Not abhängig; der 
nörgelndes Gemüt tragen bei manchen dazu bei, eine Mahlzeit, Mangel an Pferden, die Schwierigkeiten, die mit weiteren Fahr⸗ 
die in ſchwerer Zeit jedem genügen ſollte, zu vergällen. Dazu ten in die Stadt verknüpft ſind, die Vorſchriften für den Ver⸗ 
kommt, daß es eine Anzahl Leute gibt, die darauf ausgehen, die kehr auf den Landſtraßen, die ihm nicht vertraut ſind, nicht 
8 zu ihren F und ihren . | u 1 eine, 5 2 5 ‚aan 8 ſtark 

öglichkeit anzufüllen. Kein Mittel läßt dieſe Art von Blut⸗ auf die Ausplünderung der Landleute lenkt — alles das zu⸗ 
ſaugern N ER um ihres Vorteiles willen, wenn 11751 Er | an 7 1 u ee Beſuch 
anderen darum leiden müſſen; wäre es ſonſt anders möglich, da er Märkte vom Lande her zu beeinträchtigen und vielen ganz 
man bei uns in Lodz 10 40—60 Kop. für das Pfund jo viel | zu verleiden. Ferner muß man bedenken, daß in hieſiger Gegend 
Brot kaufen kann, wie man nur will oder bares Geld hat, die von der ruſſiſchen Regierung für einen Aufſchwung in der Land⸗ 
Brotkarten aber unbenützt im Schranke liegen bleiben, weil es wirtſchaft ſo gut wie nichts geleiſtet worden iſt. Die Schule lag 
in den Bäckereien an Brot fehlt? Aehnlich ſteht es mit anderen allgemein im Argen, und für den Dörfler war ſie noch beſonders 
Lebensmitteln, ſie ſind reichlich vorhanden; ſo lange fie im Preiſe ſchwer erreichbar, kein Wunder, wenn die Aufklärung ſtecken 
hoch ſtehen, verſchwinden aber ſofort, wenn von den Behörden 
irgendwelche Maßnahmen zur Verbilligung dieſer Gegenſtände 
zum Nutzen der Allgemeinheit getroffen werden. 

Die Einrichtungen und Beſtimmungen der Lebensmittel⸗ 
verteilungsitellen find klug in der Theorie ausgeſonnen und gut, 
und, lebten wir hier in Deutſchland, wo der Bevölkerung von 
Jugend auf Wahrheitsliebe und Pflichtgefühl eingeprägt wor⸗ 
den iſt, hätten ſie beſten Erfolg. Für die hieſige Gegend und 
unſere Art Menſchen reichen fie leider nicht aus, Das lehrt die 
tägliche Erfahrung. Wie es beſſer gemacht werden ſoll, kann 
ich leider nicht Den, e ich 5 es Se er und ich denke 5 — — 555 
mir, wir werden wohl bis an's Ende des Krieges an dieſem vom Lande ſchon jetzt ſo weit zu regeln, um die Stadt mit Lebens⸗ 
Uebel des Verſteckſpielens mit Lebensmitteln und des Ueber- mitteln vollauf zu verſorgen, iſt für mich mindeſtens fraglich, 
zahlens leiden müſſen, es müßten denn Zeichen und Wunder ge⸗ jedenfalls möchte ich durch dieſe meine Worte denjenigen Land⸗ 
ſchehen und eine plötzliche Einſicht über Land und Leute kommen, wirten, die einem vernünftigen und das Allgemeinwohl be⸗ 
von der man bis jetzt leider herzlich wenig bemerkt, und die ſich treffenden Rat zugänglich find, warm an's Herz legen, ihre 
über Nacht nicht ſo ohne weiteres zur Vollkommenheit ent⸗ Vorräte nicht zu verheimlichen und den deutſchen Behörden ver⸗ 
wickeln läßt. trauend entgegen zu kommen, denn Vertrauen erweckt Gegenver⸗ 

Die Landwirtſchaft und ihr Vertreter, der Bauernſtand, iſt | trauen auf der anderen Seite, und wenn die Behörden erſt ein- 
70 6 Teil der Bevölkerung, welcher für das mal erkannt haben werden, daß fie nicht auf R Tritt 
„Tiſchchen deck dich“ zu ſorgen hat; ſolange aber viele Landwirte hinter's Licht geführt und hintergangen werden ſollen, 
in hieſiger Gegend den Einflüſterungen der Unterhändler Glau- wenigſtens ein Teil der Bevölkerung ſich gewillt zeigt, ehrlich 


Lebensweiſe im Ueberfluß nicht entſagen wollen oder können. 
Um dieſer wenigen willen muß die große Zahl der andern leiden 
und ſich den Gürtel feſter ſchnallen. 

Bei dem geiſtigen Tiefſtande mancher Landwirte iſt es kein 
Wunder, daß ſie es vorziehen mit dem Unterhändler Hand in 
Hand zu gehen; ſie ſtehen ſich ja, ſelbſt wenn ein Teil der ver⸗ 


niemand ſorgte dafür, um dem Landmann die Augen zu öffnen 
und ihn für eine beſſere Feldbeſtellung und lohnendere Vieh⸗ 
zucht, die ihm mehr Nutzen einbringen, das ganze Gebiet aber 


Die Straßen waren ſchlecht und der Schienenweg für billige 
Fahrt zu koſtſpielig, als daß er zu einem regen Verkehr auf 
weitere Entfernung aufmuntern konnte. Es blieb alles beim 
altgewohnten Schlendrian, und erſt in neueſter Zeit iſt in 
manchem von den deutſchen Behörden Wandel geſchaffen. 

Ob es aus all dieſen Gründen gelingen wird, die Zufuhr 


Die Vorläufer der Deutſchen Poſt. 


(Fortſetzung.) 


Herren mit. Die Plaudereien eines aus der früheren Redaktion 
übernommenen Mitarbeiters wurden von anſpruchsloſeren 
Leſern „leidenſchaftlich gern geleſen“. Der Handelsteil behielt 
ſeinen Leiter, der auch für das Geſamtblatt als verantwortlicher 
Redakteur zeichnete. Auch er bemühte ſich um den Ausbau des 
lokalen Teils. Auswärtige Mitarbeiter und Berichterſtatter 
ſchrieben Aufſätze über allgemeine Fragen oder ſchilderten Zu⸗ 
ſtände und Verhältniſſe in den anderen Teilen unſeres Gebietes. 
So wurden in einer Artikelfolge die Sitten und Gebräuche in 
den deutſchen Weichſelkolonien beſchrieben. — Um den Unter⸗ 
ſchied des von der „Lodzer Rundſchau“ Gebotenen gegen den In⸗ 


Noch lange zitterten die Erſchütterungen nach, von denen 
das junge Zeitungsunternehmen heimgeſucht worden war, be⸗ 
vor all die großen und kleinen Intereſſen, die in die Fehde hin⸗ 
eingetragen worden waren, ſich befriedigt fühlten. Es war eine 
glückliche Stunde, in der wir uns ſagen konnten, daß das Dutzend 
Störenfriede, das öffentlich und im geheimen unſer Daſein zu 
untergraben verſuchte, abgewehrt worden ſei und daß es uns 
möglich ſei, wieder mit voller Tatkraft der Erledigung unſerer 
eigentlichen Aufgaben zuzuwenden. 


Wir fanden bei den neuen Schriftleitern volles Ver⸗ 
ſtändnis und Förderung unſerer Abſichten. Sie zeigten einen 
ſchönen Wetteifer, durch eigene Aufſätze in den verſchiedenen Tei⸗ 
len der Zeitung zu beweiſen, daß die Zeitung von denkenden und 
geiſtig beweglichen Leuten gemacht ſei. Wenn auch nicht alle 
Arbeiten gleichwertig waren, allein der Wille, ſchöpferiſch tätig 
zu ſein und ſein Beſtes zu bieten, war hoch zu bewerten. Nach 
anfänglichen Schwankungen und nachdem ſich Verſchiebungen 
nötig erwieſen haben, war etwas zuſtande gekommen, das zwar 
auch noch nicht dem Ideal einer Redaktion entſprach, das aber 
doch als eine auf den gleichen Ton geſtimmte Schriftleitung 
gelten konnte. Eigene Leitartikel, die ſich mit den innerruſſi⸗ 
ſchen Verhältniſſen befaßten, wurden entweder von auswärtigen 
Mitarbeitern oder unſerem politiſchen Redakteur, einen in den 
Oſtſeprovinzen erzogenen Deutſchruſſen geſchrieben. Ueber äußere 
Politik ſchrieb der aus Deutſchland berufene reichsdeutſche Schrift⸗ 
leiter, von deſſen Fleiß und Produktionskraft ich eine hohe Ach⸗ 
tung hatte. Der wichtigſte Teil des Blattes war, beſonders nach⸗ 
dem die frühere Schriftleitung ihn ſo ſehr vernachläſſigt hatte, 
das Lokale. Wir hatten neue Hilfskräfte für die Lokalchronik 
gewonnen. Die Leitung des lokalen Teiles, der ſowohl hin⸗ 
ſichtlich der Sprache als auch der guten Form verbeſſert und 
feuilletoniſtiſch behandelt werden ſollte, wurde dem neuen Mit⸗ 
arbeiter übertragen, der ſich in der Folgezeit als wertvollſte 
Stütze unjerer Zeitung erwies. Am Feuilleton arbeiteten alle 


bemerkt werden, daß die beiden Zeitungen ſich 
der ſprachlich nicht einwandfreien Lokalchronik und der Theater⸗ 
und Konzertberichte — vom Nachdruck nährten. 

Nachdem die Redaktionstätigkeit in ruhigere Bahnen ein⸗ 
gelenkt war, konnten wir uns wieder mit der eigentlichen Ver⸗ 
lagstätigkeit befaſſen. Die Expedition ſollte auf eine gewiſſe 
Höhe gebracht werden; die einheimiſchen Kräfte erwieſen ſich 
als unzulänglich und wir wiederholten einigemal den Verſuch, 
ihr durch Berufung reichsdeutſcher Fachleute eine Organiſation 
nach deutſchem Muſter zu geben. Wir hatten bei der Wahl der 
Perſonen kein Glück, ſo daß wir zuletzt vorzogen, doch wieder 
mit Lodzer Leuten zu arbeiten. Aehnlich erging es uns bei 
der Wiederaufnahme der Propagandatätigkeit zur Heranziehung 
neuer Abonennten. Wir ließen eine „Kolonne“ aus Deutſch⸗ 
land kommen, deren einzelne Mitglieder unter Leitung eines 
Zeitungsfachmannes die verſchiedenen Teile der Stadt nach ein⸗ 
heitlichen Richtlinien bearbeiten und Bezieher werben ſollten. 
Auch dieſes koſtſpielige Unternehmen bewährte ſich nicht. Ein⸗ 
heimiſche Abonenntenſammler richteten ſich beſſer ein und führten 
uns Woche für Woche zahlreiche Bezieher zu. 

Der ruſſiſche Zenſor begönnerte anfänglich unſere Zei⸗ 
tung. Als wir, um nicht in Widerſpruch zu den von unſerer 
Schriftleitung vertretenen Grundſätzen zu kommen, die Zahlung 
der Shmiergelder unterließen, wurden wir ſchikaniert. Bis 
dahin wurden die kleinen Verſtöße gegen das vielmaſchige „einſt⸗ 
weilige“ Preßgeſetz, deſſen „Erläuterungen“ jedem⸗ſelbſtändigen 
Redakteur zahlreiche Fallen ſtellten, auf „freundſchaftlichem“ 


noch bar Geld in Hülle und Fülle haben und ihrer gewohnten 


blieb, — der Boden wurde meiſt nach Altväterart bebaut und 


reichlicher mit Nahrungsmitteln verſorgen konnte, zu erwärmen. 


halt der beiden anderen Blätter recht ermeſſen zu können, muß wir es uns zur 


mitzuarbeiten, ſo werden auch die Erleichterungen nicht aus⸗ 
bleiben und der dauernde Vorteil, auch für den Landmann, wird 
größer ſein als der einmalige hohe Gewinn, den der Unter⸗ 
händler bietet. 


In der Zukunft muß aber dafür geſorgt werden, daß der 
Landmann von Jugend auf durch Kirche und Schule als gemein⸗ 
nütziges Mitglied der Geſamtbevölkerung erzogen wird, das da 
nicht bei Seite ſteht in den großen Fragen, welche die Welt be⸗ 
wegen. Eine ernſte, fachmäßige Aufklärung über 
die letzten Errungenſchaften der Landwirt⸗ 
ſchaft, und ein enger Zuſammenſchluß im Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen müſſen ihm ſeine verant⸗ 
wortliche und zugleich ehrenvolle Stellung in 
der menſchlichen Geſellſchaft ſicherſtellen, ſo⸗ 
wie in ihm das Selbſtbewußtſein und zugleich 
die moraliſche Kraft wecken und ſtärken; denn was 
nützt uns der feſte „Knüppel aus dem Sack“ und der ſchönſte 
„Eiel ſtreck' dich“, wenn das Tiſchlein ſich nicht decken will. 

Lg. 


Lodzer Woche. 


Wie die Tageszeitungen in Erfahrung gebracht haben, iſt 
der Magiſtrat der Stadt Lodz dabei, eine Marktordnung 
auszuarbeiten, die den Handel auf den Lodzer Märkten regeln 
ſoll. Die Ausarbeitung einer Marktordnung dürfte mit dem 
Verbot der Marktabhaltung auf dem Neuen Ringe zuſammen⸗ 


hängen, ſie hätte dieſem Verbot eigentlich vorausgehen 
können. — Der Handelsring, auf dem nun der 
Hauptmarkt abgehalten werden ſoll, iſt, abgeſehen davon, 


daß er etwas ſchwerer erreichbar iſt als der Neue Ring, rein 
räumlich betrachtet, zum Marktplatz ſehr geeignet. Er wird es 
um jo mehr ſein als man endlich begonnen hat, durch den A b⸗ 
bruch der unförmigen, Menſch und Tier in Schrecken verſetzen⸗ 
den, blutrot angeſtrichenen Zirkushalle Raum zu ſchaffen. 
Das rote Ungetüm fällt bereits, in ein paar Tagen dürfte der 
Platz einen freundlicheren Eindruck machen. Wenn ſpäter außer⸗ 
dem eine Ausbeſſerung des Straßenpflaſters erfolgt und der 
Allee auf der einen Längsſeite des Platzes, die recht hübſch ſein 
könnte, wenn ſie nicht ſeit Jahren vernachläſſigt worden wäre, 
mehr Sorgfalt gewidmet wird, dann wird allmählich auch der im 
Bild unſchöne Handelsring ſympathiſcher werden. — Um aber 
auf die Marktordnung zurückzukommen: es wäre ſehr wünſchens⸗ 
wert, daß das früher erfolgte Verbot der Zulaſſung von 
Händlern und Aufkäufern während des Marktes mit 
aller Schärfe durchgeführt würde. Weiter ſollte eine Markt⸗ 
polizei geſchaffen werden, die darauf achtet, daß die Höch ſt⸗ 
preiſe nicht überſchritten werden. Damit iſt es noch immer 
nicht zum beſten beſtellt. Da manche gewitzigte Landleute und 
Händler natürlich nicht vor den Augen uniformterter Schutzleute 
Schacher und Wucher treiben werden, die Schutzleute ihre Augen 
aber nicht überall zu gleicher Zeit haben können, außerdem die 
Mithilfe des kaufenden Publikums — man denke an die Hamſter! 
— noch immer nicht ernſtlich in Frage kommt, wäre es vielleicht 
zweckmäßig dem Beiſpiel zu folgen, das die ſchöne Stadt Graz 
dadurch gegeben hat, daß ſie Frauen mit der Beaufſichtigung 
des Marktgetreides und der Höchſtpreiſeeinhaltung betraut hat. 
Dieſe Frauen ſind mit Ausweiskarten verſehen und haben das 
Recht, Schädlinge des allgemeinen Wohls zur Anzeige zu brin⸗ 
gen. Man ſollte annehmen, daß es auch in Lodz über den 
Schacher und Wucher entrüſtete Frauen genug gibt, die gern 
bereit ſind zu helfen, daß den Schädlingen das Handwerk gelegt 
wird. Nur müßte man ſie offiziell beauftragen, denn gemeinhin 
„ſo“ tun fie es nicht. Das lehrt leider die Erfahrung. 


Eine Bekanntmachung des Herrn Militärgouverneurs bes 
ſagt, daß die Ortskommandantur Lodz ſeit dem 
21. Juli aufgelöſt iſt. An ihrer Stelle iſt beim Militärgouver⸗ 
nement eine „Abteilung für Ortsdienſt“ errichtet wor 
den. Alle bisher für die Ortskommandantur zuſtändigen Sachen 
ſind an dieſe Abteilung zu richten. Die Geſchäftsräume befinden 
ſich in dem gleichen Gebäude wie die der bisherigen Ortskomman⸗ 
dantur, Petrikauerſtraße 139, 


Im Deutſchen Gymnaſium ſollen vom 7. Auguſt ab Kurſe 
für Kantoratsſchullehrer veranſtaltet werden. Gegen 
40 Perſonen haben ſich bereits einſchreiben laſſen. Die Kurſe 
entſprechen einer lange fühlbaren Notwendigkeit. 


N 


Wege ausgeglichen, indem der Frau des Zenſors eine größere 
Banknote für ihre Sammlung zugunſten des ruſſiſchen Roten 
Kreuzes zur Verfügung geſtellt wurde. Im Augenblick, wo wir 
die Bedürfniſſe des Roten Kreuzes weniger generös bedachten, 
traten allerlei Hemmungen auf. Einzelne Ausgaben der „Lodzer 
Rundſchau“ wurden wegen unbedeutender formaler Verſehen be 
ſchlagnahmt. Früher galten wir beim Zenſor als „oktobriſtiſch“ 
(gemäßigliberal)), nun, nach dem Bruch mit den ruſſiſchen Tra⸗ 
ditionen, nannte er uns in ſeinen Geheimberichten „kadettiſch“ 
(radikalfreiſinnig). | 

Bereits bei der Gründung der „Lodzer Rundſchau“ hatten 
Aufgabe gemacht, bei der im Herbſt 1912 bevor- 


— mit Ausnahme ſtehenden neuen Wahl eines Abgeordneten für die 


Reichsduma in Petersburg mitbeſtimmend und im Sinne 
einer ſtärkeren Betonung der deutſchen Intereſſen zu wirken und! 
für die Aufſtellung eines eigenen Kandidaten der Lodzer Deuts 
ſchen einzutreten. Bei den früheren Wahlen hatten Bequem 
lichkeit und andere Gründe die Lodzer Deutſchen bewogen, ſich 
auf einen polniſchen Kompromißkandidaten zu einigen. Gikj 
hatten ein ſchlechtes politiſches Geſchäft gemacht. Um die Leh⸗ 
ren der Vergangenheit nutzbar zu machen, hatte ich ſchon imer 
März die bisherigen Erfahrungen und unſere Forderungen am! 
die Zukunft beſprochen. Damals hatte ich in einem Aufſatz aus “ 
geführt: „Nicht nur die Deutſchen in Lodz, ſondern auch die Deuten 
ſchen im weiten ruſſiſchen Reich hatten in den Revolutions, 
jahren Grund, Anhänger eine gefunden, jedes phantajtilcher 
Moment ausſchließenden Realpolitik zu ſein. Schon ihre vorn 
geſchrittene Reife verbot ihnen ein Mitgehen mit den Parteien 
die ſich in Ueberſchwänglichkeiten ergingen und den feſten Bodenp 
unter ihren Füßen verloren. Obgleich den hieſigen intelligenten 
Deutſchen das politiſche Treiben mit feinen oft ekelhaften Ausd 
wüchſen widerwärtig war: ganz durften fie ſich ihm nicht enta 
stehen. Und der einzelne Deutſche hätte auch nicht richtig gen 
handelt, wenn er ſich nur als Privatmann gefühlt hätte und demji 
politiſchen Parteigetriebe ferngeblieben wäre. Nicht allein fein, 
moraliſches Gewiſſen, ſondern auch die einfache Ueberlegung ſagſe 
ten ihm, daß er mit Gleichgeſinnten aller Nationalitäten zuſam⸗ 
mengehen müſſe, um gemeinſam die damals überhandnehmenden 
Verpöbelungsverſuche zu bekämpfen. Jene deutſchen Männer in 


- 


9 


Der im Mittelpunkt der Stadt, am Fabrikbahnhof gelegene 
Jahngarten, der lange Jahre hindurch ſich in einem Zuſtand 
ger Verwahrloſung befand und ein Sammelplatz für arbeits⸗ 
eue Sonnenbrüder war, iſt neu hergerichtet worden und wird 
un dem Beſuch des Publikums geöffnet. Mit der dauerhaften 
Imzäunung, den geebneten Wegen, ſchönen Raſenplätzen, den 
ſelen Bänken und dem großen Kinderſpielplatz macht die An⸗ 
ige einen guten Eindruck. 


Im Kriegswaiſenhaus befinden ſich gegenwärtig 
Kinder. Die Erholungszeit in der Sommerfriſche Okup, 
ren Einrichtung wir vor einiger Zeit geſchildert haben, ift 
nen gut bekommen. Die Zahl der im Kriegswaiſenhaus um 
weile nachſuchenden armen Mütter iſt jo geſtiegen, daß die 
ihweſtern ſich gezwungen ſahen, eine beſondere Küche in 
mem Nebengebäude einzurichten. Die Zahl der zur Verteilung 
langenden Mittageſſen beträgt rund 1200. Die Speiſen wer⸗ 
man wirklich bedürftige Leute unentgeltlich verabfolgt. 


Eine ſofort in Kraft getretene Verordnung des Generalgou⸗ 
aneurs (Nr. 38 des Verordnungsblattes) beſtimmt, daß der den 
gehörigen der ruſſiſchen Armee und Marine auf Grund der 
Aehenden Kriegsverordnungen zu gewährende Schutz gegen 
gangsweiſe Entferung aus Miet⸗ und Pacht⸗ 
itz auf die Angehörigen der deutſchen Armee 
d Marine ausgedehnt wird. Dieſer Schutz erſtreckt ſich auch 
die Fälle, in denen deutſche Staatsangehörige aus Anlaß des 
geges von den Ruſſen ins Innere Rußlands verſchickt worden 
und ſich dort befinden oder aus anderen Gründen an der 
kehr in das Gebiet des Generalgouvernements Warſchau 
hindert find. Denſelben Schutz genießen die Angehörigen der 
Deutſchland verbündeten Staaten. 


Die Einfuhrvon Papieraller Art in das General⸗ 
Mernement Warſchau zu Handels⸗ oder gewerblichen Zwecken 
dem Verordnungsblatt Nr. 38 zufolge, bis auf weiteres ver⸗ 
den. Anträge auf Abgabe von Papier find an den Ver⸗ 


Kungschef beim Generalgouvernement Warſchau (Verlags⸗ 


gilung, Miodowa 20) zu richten. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Deutſche Jugendpflege. 


Ein Schritt vorwärts. 


Am Dienstag abend fand in den Räumen des Deutſchen Ver⸗ 
die angekündigte Beratung über eine deutſche Jugend⸗ 
ſtatt. Herr v. Ludwig leitete die Verhandlungen. 
Junächſt gab Herr Redakteur Flierl einen kurzen Bericht 
eine in der gleichen Angelegenheit früher ſtattgefundene 
aloe er meinte, daß es überflüſſig ſei, in dieſem Kreis 
N 


f otwendigkeit einer deutſchen Jugendpflege zu beweiſen, 
5 möge friſchweg darüber beraten, wie man den Gedanken 
> Mheiten und vollkommenſten in die Tat umſetze. Dann wies 
a hauf das von der Ortsgruppe Tomaſchow des Deut- 
2 Vereins gegebene rühmenswerte Beiſpiel hin. 
t Herr Gouvernementspfarrer Lic. Althaus machte ver⸗ 
ı Pene beachtenswerte Vorſchläge und verſprach die gute Sache 
beſten Kräften zu fördern. Es kam zu einer lebhaften Aus⸗ 
he, an der ſich die Herren v. Ludwig, Adolf Eichler, 
n liger Wunderling und Paſtor Gerhardt beteiligten. 
= Der Vorſchlag, in allernächſter Zeit eine öffentliche 
f. ſammlung für die deutſche Jugend abzuhalten, 
n allgemeine Zuſtimmung; in der Verſammlung werden die 
1 en Gouvernementspfarrer Lic. Althaus, Paſtor Löffler und 
teur Flierl ſprechen. 
e In der weiteren Beratung kam zum Ausdruck, daß zunächſt 
n Werbearbeit unter der reiferen deutſchen 
ſe gend nötig ſei, um aus ihren Reihen dem Werke Helfer zu 
= die ſich berufen fühlten, die Führung ihrer Mitbürger in 
re ahlzeiten zu übernehmen, gewannen den größeren Teil 
en qolitiſch indifferenten Menge für ſich, als fie mit ihren 
* hervortraten. Der naheliegende Wunſch, einen eigenen 
** daten aufzuſtellen, mußte im Hinblick auf die Minderheit 
zer deutſchen aufgegeben werden. Dagegen lernten die Par⸗ 
5 die Deutſchen in Lodz als politiſchen Faktor ſchätzen. Ob- 
9 der politiſche Charakter der Perſönlichkeiten, die von den 
a Mnaldemofraten „milderer Obſervanz“ als „gemeinſame“ 
h jidaten genannt wurden, den Deutſchen nicht ganz ſympa⸗ 
war: die Notwendigkeit gebot ein Zuſammengehen. — In 
en politik gilt die abſolute Gerechtigkeit nichts. Das beweiſt 
5 nur die große Weltgeſchichte, ſondern auch die Entwicke⸗ 
, , Sueihichte der politiſchen Parteien. So überraſcht uns auch 
ine der Einzelfall: die Abgeordneten, die durch Mithilfe der 
* ir Deutſchen in die Duma kamen, vergeſſen nur zu bald die 
u - Bisjeungen, die ihnen den Weg dahin ebneten. Läppiſche 
1 htigungen werden gegen die hieſigen Deutſchen gerichtet 
12 die Abgeordneten, die ein Mandat derſelben haben, 
a igen. Sie ſchweigen: gegen ihre Pflicht, die ihnen eine In⸗ 
er me der Intereſſen ihrer Mandatgeber vorſchreibt — 
her gegen ihr beſſeres Wiſſen, denn das Tun ihrer deutſchen 
ger liegt klar vor jedermanns Augen und es ift ihnen 
pe nt, daß es ſich bei den Behauptungen unſerer Verleumder 
a ie abſcheulichſten und böswilligſten Erfindungen handelt. 
che logiſche Momente können uns die Handlungsweiſe unjerer 
1 


gabgeordneten verſtehen lehren; entſchuldigt werden ſie da⸗ 
ber nicht. Das Anſehen der hieſigen Deutſchen und der 
den ſie durch ihre Betätigung auf allen Gebieten des 
ſchen Lebens in der weiten Welt genießen, läßt es nicht 
lus⸗ Tau, daß fie ihre Zuſtimmung zur Wahl einer Perſon geben, 
nd keinen beſtimmt ausgeſprochenen Gerechtigkeitsſinn beſitzt. 
wi bie Garantien für eine loyale Stellungnahme des künftigen 
Im Möneten, der um die Stimmen der deutſchen Wähler nach⸗ 
den müſſen ganz anderer Art ſein als bisher. Und da wir 
ſchon mit der Perſonenfrage befaſſen: Muß Lodz im Tauri⸗ 
Palais durchaus durch einen Herrn vertreten ſein, deſſen 
hg darin beſteht, ein „unbeſchriebenes Blatt“ zu ſein? Will 
nicht auch auf polniſcher Seite einſehen, daß Lodz — von 
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gewinnen. Dann ſoll in weiterem Umfange auch für die ſchul⸗ 


entlaſſene deutſche Jugend gewirkt werden. 


Schließlich wurde ein Ausſchuß für deutſche Jugend⸗ 
pflege gebildet, dem vorläufig angehören: Herr Gouverne⸗ 


mentspfarrer Lic. Althaus, Herr R. Bergmann, Herr 
Paſtor Dietrich, Herr Lehrer Fibich, Herr Redakteur 


rer Günther, Frl. Kratſch, Herr Paſtor Löffler, Frl. 


Sprenger, Frl. Schubert, Herr Lehrer Thiem und Herr 
Prediger Wunder ling. Der Ausſchuß ſoll noch erweitert 
werden. 

Deutſche Mädchen und junge Männer, ſowie Freunde unferer 

deutſchen Jugend, die das Werk durch ihre Mitarbeit fördern 
wollen, werden gebeten, ſich in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Vereins, Evangeliſche Straße 5, zu melden, 

„Deutſche Selbſthilfe.“ 

Nach vielen Bemühungen iſt es der „Deutſchen Selbſthilfe“ 
nun gelungen, von der Mehlzentrale die Zuſage der Lieferung 
von Mehl zum Brotbacken zu erhalten. Dieſe Nachricht 
wird von den 2800 Mitgliedern der „Deutſchen Selbſthilfe“ und 
ihren Angehörigen freudig begrüßt werden. 


Ortsgruppe Alexandrow. 
Die Gründung einer Wirtſchaftsabteilung. 

Am Sonntag, den 23. Juli, fand die angekündigte Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Den zahlreich erſchienenen Mitgliedern und 
Gäſten trugen die Herren W. Eiſenak, W. Schramm, G. 
Kußmann und B. Hirſch, denen die vorbereitenden Arbei⸗ 
ten für die Errichtung einer Wirtſchaftsabteilung anvertraut 
waren, ihre Anſichten vor und ſchilderten die Erfahrungen, die ſie 
bei ihrer Arbeit gemacht haben. Dank der werbenden Kraft des 
Selbſthilfegedankens, der die Mehrzahl der Mitglieder zur zu⸗ 
ſtimmenden Stellungnahme veranlaßt hat, der Ratſchläge von 
ſeiten des Hauptvereins und der Deutſchen Selbſthilfe in Lodz 
und vor allem dadurch, daß der Verpflegungsausſchuß der Stadt 
Alexandrow die Lieferung der auf den Kopf der Mitglieder ent⸗ 
fallenden Warenmengen zugeſagt hat, kann das Werk zum Segen 
aller verwirklicht werden. Ein Verkaufslokal iſt in Ausſicht ge⸗ 
nommen, es befindet ſich im Mittelpunkt der Stadt, die Ein⸗ 
richtung desſelben iſt nahezu vollendet. — Die Mitglieder ſtimm⸗ 
ten dem Bericht zu und erklärten ſich mit der Wahl des Lokals 
einverſtanden. 

Nachdem mehrere Gäſte ſich als Mitglieder eingeſchrieben 
hatten, wurde zur Wahl des Vorſtandes und Aufſichtsrates der 
Wirtſchaftsabteilung, die den Namen „Deutſche Selbſt⸗ 
hilfe“ tragen ſoll, geſchritten. Gewählt wurden folgende Her⸗ 
ren: als 1. Vorſitzender W. Eiſenak, als fein Stellvertreter 
B Hir ſch, als Kaſſierer Bürgermeiſter A. Greilich, als fein 
Stellvertreter Joh. Haug, als Rechnungsführer W. Schramm, 
als ſein Stellvertreter W. Schultz, als Beiſitzende G. Kuß⸗ 
mann, K. Hir ſch und H. Maſchner. In den Auſſichtsrat 
wurden gewählt die Herren: Theodor Schultz, Rud. Schultz, 
[F. Siegmund, W. Grauwinkel (Vogt in Adamow), R. 
Gerhardt, Th. Wiesner, Joh. Auguſt und E. Kalis. 

Die Zahl der gezeichneten Anteile betrug am Sonntag 121. 
Die Ortsgruppe zählt 104 Mitglieder. Die Anmeldungen 
dauern an. 

Wir wünſchen dem Unternehmen der Ortsgruppe Alexan⸗ 
drow ein gutes Gedeihen! Die Wirtſchaftsabteilung ſoll am 
Sonntag, den 6. Auguſt mit einer kleinen Feierlichkeit eröffnet 
werden. Der Verkauf wird am darauffolgenden Montag be⸗ 
ginnen. 


Ortsgruppe Rokieie. 

Am heutigen Sonntag, den 30. Juli, nachmittags um 3 Uhr, 
findet im Hauſe des Herrn Obermann in Rokicie ein Unter⸗ 
haltungs nachmittag ſtatt, zu dem die Mitglieder der 
Ortsgruppe und Gäſte eingeladen ſind, 


Deutſcher Hilfsverein, Ortsgruppe Pabianiee. 
Der Vorſtand des Vereins bereitet für Dienstag, den 


15. Auguſt einen Unterhaltungs nachmittag vor, 
der im Schützengarten in Pabianice ſtattfinden ſoll. Die 


Lodzer Militärmuſik hat ihre Mitwirkung zugeſagt. Herr 
Redakteur Flierl wird eine Anſprache halten. Für ſonſtige 
Darbietungen wird Sorge getragen. Näheres wird noch mit⸗ 
geteilt. > 


Ortsgruppe Neuſulzfeld. 

Am Sonntag fand eine Zuſammenkunft der Mitglieder 
zur Beſprechung landwirtſchaftlicher Angelegenheiten jtatt. Aus 
Lodz waren die Herren Dr. Thiele und Redakteur Flierl 
anweſend. Herr Dr. Thiele gab eingehende Aufklärungen 
über Kalkanwendung und beantwortete zahlreiche an ihn ge⸗ 
richtete Fragen in liebenswürdiger Weiſe. An der Anſprache be⸗ 
teiligten ſich die Herren Prediger Zucher, Lehrer Zirk, Zoller u. a. 
Die Dankbarkeit der Verſammelten brachte der Vorſitzende der 
Ortsgruppe, Herr Prediger Zucher in herzlichen Worten zum 
Ausdruck. 


Ortsgruppe Nadogoſchtſch. 

Die Ortsgruppe hat von der Hauptleitung des Vereins eine 
Reihe der Wanderbücherei erhalten. Wer von den Mitgliedern 
Bücher entleihen will, kann dieſe im Haufe Funke in Helenöwet 
erhalten. 

Ortsgruppe Hochwald. 

Am Sonntag, den 6. Auguſt, um 4 Uhr nachmittags, wird 
Herr Leutnant von Bismarck in der Schule zu Hochwald 
(Markuwka) einen Vortrag über landwirtſchaftliche Angelegen⸗ 
heiten halten. Die Mitglieder der Ortsgruppe Hochwald des 
„Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“, ſowie auch die 
deutſchen Landwirte aus der Umgegend ſind zum Beſuch ein⸗ 
geladen. 

Ortsgruppe Tomaſchow. 

Am kommenden Donnerstag, den 3 Auguſt, abends 
6 Uhr, hält Herr Gouvernementspfarrer Lic. Althaus in der 
alten evangeliſchen Kirche einen Vortrag über „Deutſche 
Jugend“. Der Vortrag, zu dem die Ortsgruppe Tomaſchow 
des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ Einladung er⸗ 
gehen läßt, wird öffentlich ſein. Der Eintritt iſt frei. 

Am Sonntag, den 23. Juli, nachmittags halb drei Uhr, fand 
im Saale der freiwilligen Feuerwehr eine Verſammlung der 
Ortsgruppe Tomaſchow des „D. V.“ ſtatt, zu welcher die Land⸗ 
wirte, ſoweit ſie nicht ſchon dem „D. V.“ angehören, eingeladen 
waren. Es hatten ſich ungefähr 60 Landwirte, meiſtenteils aus 
den Gemeinden Lipianky, Wigno, Lonczkowice und Czosny dazu 
eingefunden. Herr Hugo Neumann, Vorſtandsmitglied des 
Hauptvereins, hielt, nachdem die Verſammlung vom Vorſitzenden 
Herrn Max Fürderer eröffnet worden war, einen Vortrag 
über die Vorteile, welche den Landbewohnern durch Beitritt zum 
„D. V.“ entſtehen, der, ſachlich und volkstümlich gehalten, von den 
Anweſenden mit Beifall aufgenommen wurde. Zum Schluß 
ſetzte Herr Fürderer den Landwirten nochmals das Geſagte kurz 
auseinander und verſprach den bei Uja zd wohnenden Land⸗ 
wirten, beim Hauptverein vorſtellig zu werden, daß auch bei 
ihnen eine⸗Ortsgruppe gebildet wird, da ihre Dörfer ſowohl von 
Lodz wie von Tomaſchow zu weit entfernt liegen. Die von Herrn 
Neumann mitgebrachten Vereinszeitungen wurden an die Land⸗ 
bewohner verteilt; es ſteht zu hoffen, daß der Zweck der Ver⸗ 
ſammlung durch den Anſchluß der genannten Orte an den Verein 
erreicht werden wird. 

Zur Jugendabteilung bei der Ortsgruppe haben 
ſich bereits über 160 Knaben angemeldet, mit der Aufnahme der 
Mädchen wird begonnen. 


Verſamm lungen und Veranſtaltungen. 

Am heutigen Sonntag, nachmittag um 4 Uhr, findet in 
Strykow eine Verſammlung zwecks Gründung einer Orts⸗ 
gruppe des „Deutſchen Vereins“ ſtatt. 


Politiſche Wocheunſchau. 


Der Rieſenkampf auf allen Fronten tobt uner⸗ 
bittlich weiter. Trotz aller Mißerfolge und ſchweren Enttäuſchun⸗ 
gen ſcheinen die Feinde Deutſchlands noch immer nicht die Hoff⸗ 
nung aufgegeben zu haben, daß ihnen an irgend einer Stelle 
der Durchbruch gelingen wird und ſo der eherne Wall, der ihnen 
überall entgegenſtarrt, ins Wanken kommt. Sie ſcheuen keine 
Anſtrengungen, ſchonen keine Menſchen, aus allen ihren Hand⸗ 
lungen iſt erſichtlich, daß ſie ſich ſagen: Jetzt oder nie! Gelingt es 
uns jetzt nicht, die Deutſchen niederzuwerfen, dann nützt kein 
Leugnen mehr, dann müſſen wir uns als beſiegt erklären. 

Der Anſturm im Weſten entbehrt nun ſchon vollſtändig 
der überlegenen Feldherrnkunſt. Wenn man zu Anfang der 
Offenſive noch ein zielbewußtes Vorgehen erkennen konnte, jetzt 
iſt das keinesfalls mehr möglich. Schonungslos werden die 
Maſſen vorgetrieben; ſo neulich auf einem Raum von nur zehn 


dem in der Welt bekannt iſt, daß es gut fortſchrittlich iſt und 
daß es in ſeinen Mauern keinen Raum für engherzig nationa⸗ 
liſtiſche Politikaſterei hat — eine Perſönlichkeit von hoher ab⸗ 
geklärter Intelligenz zu ſeiner Vertretung nach Petersburg 
ſchicken muß? Eine Perſönlichkeit, die mit dem praktiſchen Leben 
verwachſen iſt, der die Bedürfniſſe unſerer Stadt nicht fremd ſind 
und die die Intereſſen aller drei in Lodz nebeneinander für die 
Größe und das Emporkommen der Stadt arbeitenden Nationali⸗ 
täten wahrnehmen kann? Wir meinen, Lodz ſei nicht ganz arm 
an ſolchen Perſönlichkeiten! Noch haben wir genügend Zeit, die 
hier aufgeworfenen Fragen in Erwägung zu ziehen. Möge dieſe 
Zeit gut verwendet und den Wählern nicht in letzter Stunde ein 
„Verlegenheitskandidat“ präſentiert werden!“ 

Kurze Zeit darauf hatte ſich eine Gruppe tatkräftiger deut⸗ 
ſcher Männer mit der Frage der künftigen Stadtver⸗ 
waltung befaßt und in einer Denkſchrift an das Miniſterium 
des Innern die ſtädtiſchen und induſtriellen Verhältniſſe aus⸗ 
einandergeſetzt. Aus dem wertvollen ſtatiſtiſchen Material ging 
hervor, daß ſich von den 928 Lodzer Fabriken 111 mit 
einer Jahresproduktion von 19 Millionen Rubel in den Händen 
von Polen oder polonifierten Deutſchen, 585 mit einer Produk⸗ 
tion von 19 Millionen Rubeln in jüdiſchem Beſitz und 332 (dar⸗ 
unter faſt alle Großbetriebe) mit einer Jahresproduk⸗ 
tion von 150 Millionen Rubeln in deutſchen 
Händen befanden! Es galt der Zentralbehörde zu beweiſen, 
daß die beſonders gearteten Verhätniſſe in Lodz 
eine Berückſichtigung des ſteuerkräftigſten und intelligenteſten 
Teils der Bevölkerung in der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung er⸗ 
heiſchen und daß beider Zuſammenſetzung der Stadt⸗ 
verwaltung nicht die Maſſe ausſchlaggebend 
ſein darf. Die Darlegungen fanden ein williges Ohr bei den 
maßgebenden Petersburger Perſönlichkeiten. Schon damals hat⸗ 
ten die Herren, die in Petersburg geweſen waren, den Eindruck 
mitgebracht, daß zur weiteren Verfolgung der im Intereſſe der 
Lodzer Deutſchen begonnenen Arbeit die Anweſenheit eines von 
ihnen in der Hauptſtadt nötig ſei. Man glaubte dieſe Perſön⸗ 
lichkeit auch bereits gefunden zu haben. Bereits zu jener Zeit 
nannte man den betreffenden Herrn als Dumakandidaten. Er 
war des Ruſſiſchen gut mächtig und mit den Lodzer vielverzweig⸗ 


ten Verhältniſſen genau bekannt. Nun, als die Wahlen näher 
rückten, galt es die deutſchen Kreiſe für den in Ausſicht genom⸗ 
menen Kandidaten zu erwärmen und die Wahlausſichten ernſt⸗ 
haft zu erörtern. Von polniſcher Seite waren bereits Kompro⸗ 
mißkandidaten vorgeſchlagen worden; wie immer, ſo hatte man 
auch diesmal wieder die vermeintlichen Vorteile eines gemein⸗ 
ſamen Vorgehens der Deutſchen und Polen in das hellſte Licht 
zu rücken gewußt. Das Verdienſt, Klarheit in die verſchwommen 
werdenden Verhältniſſe gebracht und den Willen der deutſchen 
Männer zur ſelbſtändigen politiſchen Arbeit gelenkt zu haben, 
dürfen die „Lodzer Rundſchau“ und die ihr naheſtehenden Kreiſe 
für ſich beanſpruchen. 

Bei der Beſprechung der Ausſichten für den deutſchen Kan⸗ 
didaten ergab ſich, daß von den vier ſtädtiſchen Wahlbezirken bei 
ernſtlicher Bemühung zwei in die Hände der Deutſchen fallen 
würden. In den beiden anderen Bezirken lagen die Dinge ſo, 
daß man ſie weder den Polen noch den Juden von vornherein 
zuſprechen konnte. Es war mit einer Zerſplitterung zu rechnen. 
Auf einen Kompromißkandidaten konnten die Deutſchen ſich mit 
einer der anderen Parteien immer noch einigen. — Auch bei den 
nun folgenden Wahlarbeiten leiſtete die „Lodzer Rund⸗ 
ſchau“ Schrittmacherdienſte. Das Intereſſe für den deutſchen 
Kandidaten mußte wach erhalten werden. All die vielen, die 
mit Einſetzung ihrer Kräfte für das gemeinſame Werk einge⸗ 
treten waren, konnten am Wahltage die frohe Kunde erhalten, 
daß die Deutſchen in der Tat in zwei Bezirken 
die Mehrheit bekommen hatten. Bedenklich ſtimmte⸗ 
nur, daß die Polen auch keinen der beiden anderen Bezirke ge⸗ 
wonnen hatten, ſie waren in den ungeſchmälerten Beſitz der 
Juden übergegangen. Da ſich auch die Wahlmänner der Arbeiter⸗ 
kurie für den mehr links ſtehenden jüdiſchen Kandidaten ent⸗ 
ſchieden, ſo war die Wahl des jüdiſchen Herrn ſicher. Aber auch 
die Deutſchen hatten einen nicht unbedeutenden Sieg errungen, 
und zwar den über ſich und ihre Bedenklichkeit. Sie hatten ſich 
zum erſten Mal dazu aufgerafft, ſelbſtändig vorzugehen und 
durch die Eroberung der beiden Wahlbezirke geſehen, wie ſtark 
ſie waren. Bei einer Neuwahl konnten ſie mit günſtigeren Aus⸗ 
ſichten rechnen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Kilometern allein 11 Divijionen; fie ſchmolzen im deutſchen 
Abwehrfeuer zuſammen, wie der Schnee an der Sonne. Selbſt 
größere Kavallerieverbände benutzten die Engländer zum An⸗ 
ſturm, trotz der abſchreckenden Erfahrungen, die die Ruſſen durch 
ſolches Vorgehen ſchon gemacht haben. Das Endreſultat all die⸗ 
ſer Maſſenangriffe bleibt immer das gleiche: ungeheure 
Verluſte ohne nennenswerten Geländegewinn. 
Seit dem 18. Juli ſind die Alliierten wenig vorwärts gekommen, 
während es den deutſchen Truppen in dieſem Zeitraume gelang, 
ihnen nördlich der Somme errungenes Gelände wieder zu ent⸗ 
reißen. Gefangene können bei dieſen Kämpfen kaum gemacht 
werden. Wohl gelang es aber den Deutſchen, bei Säuberung 
einiger vor ihrer Front liegenden Gräben und Trichter nördlich 
der Somme etwa 200, ſüdlich des Fluſſes etwa 100 Gefangene ein⸗ 
zubringen. Groß war die Beute an engliſchen Maſchinengeweh⸗ 
ten; ſie betrug in 10 Tagen 68 Stück. — Am Kanal Dpern— 
Comines wurde durch deutſche Sprengung eine engliſche 
Baſtion ſamt Beſatzung vernichtet. In den Argonnen wur⸗ 
den Franzoſen, die einen von ihnen geſprengten Trichter beſetzt 
hatten, durch eine deutſche Gegenmine verſchüttet. 

Vor Verdun machte das deutſche Vorgehen links und 
rechts der Maas Fortſchritte. Südlich der hohen Batterie Dam⸗ 
loup, in Richtung Gehöft Dicourt, wurden Gefangene und Beute 
gemacht. 

Im Luftkriege verloren Franzoſen und Engländer in 
6 Tagen 14 Flugzeuge. Die Franzoſen haben leider wieder auf 
friedliche deutſche Ortſchaften in Baden Bomben abgeworfen. 
Den zur Verfolgung aufgeſtiegenen deutſchen Flugzeugen gelang 
es, zwei der feindlichen Flugzeuge abzuſchießen. Dieſer fran⸗ 
zöſiſche Uebergriff wurde mit ſchwerem Feuer auf die Stadt Bel⸗ 
fort beantwortet. 

Die Angreifer im Oſten hatten nicht viel mehr Glück als ihre 
weſtlichen Verbündeten. Im Abſchnitte Dünaburg— Riga 
machten die Ruſſen ſtärkere Angriffe, die alle reſtlos abgeſchlagen 
wurden. Ihr mehrmaliger Verſuch, über die Düna bei dem 
von den Deutſchen beſetzten Friedrichſtadt zu kommen, 
ſcheiterte jedesmal unter großen Verluſten. Auch an der übrigen 
Front erreichten ſie wenig. Schwere Verluſte hatten ſie bei ihren 
Angriffen gegen die Linie der Heeresgruppen des Generalfeld⸗ 
marſchalls Prinz Leopold von Bayern und des Generals 
von Linſingen. In Wolhynien erzielten ſie unbedeutenden 
Geländegewinn. Ob die Ruſſen in der Bukowina noch 
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Uebrigens meldet das W. T. B., daß an dieſem Teile der Front 
in der nächſten Zeit türkiſche Truppen zu erwarten ſein. 

Die Verluſte der Italiener waren im Laufe der ver⸗ 
floſſenen Woche bei ihren vergeblichen Anſtürmen wieder be⸗ 
trächtlich. Auch öſterreichiſche Flugzeuggeſchwader fügten den 
Italienern Schaden zu. 

Zur See brachte auch dieſe Woche wieder einige erfreuliche 
Ueberraſchungen. So fuhren deutſche Torpedoboote bis 
nahe an die Themſemündung, ohne auf feindliche Streitkräfte zu 
ſtoßen; auf dem Rückwege begegneten ſie mehreren engliſchen 
kleinen Kreuzern und Torpedobootszerſtörern. Es entſpann ſich 
ein Gefecht, in deſſen Verlauf die engliſchen Schiffe mehrere 
Treffer erhielten, während die deutſchen Boote unbeſchädigt nach 
dem Heimathafen zurückkehrten. Am 26. Juli griff ein deutſches 
U-Boot bei den Orkney⸗Inſeln ein engliſches Großkampfſchiff an 
und erzielte zwei Treffer; das U-Boot kehrte ebenfalls wohl⸗ 
behalten zurück. Die Engländer beſtätigen dieſe Nachricht; 
private engliſche Meldungen melden dagegen, daß bei den Orkney⸗ 
Inſeln ein engliſches Schlachtſchiff infolge Auflaufens auf eine 
Mine geſunken ſei. Es dürfte ſich wohl um das von dem U-Boot 
getroffene Großkampfſchiff handeln. 

Deutſche Marineluftſchiffe und Seeflugzeuge griffen den 
Stützpunkt engliſcher und ruſſiſcher U⸗Boote in der Oſtſee und 
die ruſſiſche Flugſtation auf der Inſel Oeſel mit Erfolg an. 

Der türkiſche Kreuzer „Midilli“ (Goeben) wurde 
im ſchwarzen Meere in ein Gefecht mit einem größeren ruſſiſchen 
Kriegsſchiff und vier Torpedobootzerſtörern verwickelt. Obwohl 
die Ruſſen Verſtärkungen herbeigerufen hatten, gelang es der 
„Midilli“ doch, die feindliche Linie zu durchbrechen und unbe⸗ 
ſchädigt nach dem Stützpunkte zurückzukehren. 

Wieder iſt einer der Hauptſchuldigen am Kriege 
von der Bildfläche verſchwunden. Der ruſſiſche Miniſter Sa⸗ 
on om hat „krankheitshalber“ ſeinen Abſchied genommen, um 
ſich ins Privatleben zurückzuziehen. Welchen Einfluß dieſer 
Rücktritt auf die fernere Haltung Rußlands haben wird, iſt noch 
nicht abzuſehen. Einen Ruhm kann man dem ausgeſchiedenen 
Miniſter nicht abſtreiten: er war der Lügner größter! 

Der zweite Jahrestag des Weltkrieges rückt heran. 
Die Feinde Deutſchlands haben während dieſer Zeit viel ge⸗ 
leiſtet — an Ruhmredigkeit, an Rückſichtsloſigkeit gegen die 
eigenen Völker, an Vergewaltigung der Neutralen. Wo ſind ſie 
mit ihrem Kriegsziele geblieben? Trotz aller Selbſtüber⸗ 
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herabgeſchraubt. Wie anders in Deutſchland! Die führend 
Männer Deutſchlands ſprachen nicht viel, ſie handelten! Au 
heute iſt dem noch jo. Die deutſchen Erfolge jedoch können ſell 
von den Feinden nicht mehr weggeleugnet werden. Und es wil 
der Tag kommen, da Deutſchland ſeinen Widerſachern in d 
üblichen knappen und klaren Weiſe feine Bedingungen für d 
Frieden vorlegen wird, und ſie auf die berechtigten deutſch 
Forderungen eingehen werden, weil ihnen nichts anderes übr 
bleiben wird. Hoffentlich iſt dieſer große Tag nicht mehr fern 


gh. 
9 “.. „ — 
Büchertiſch. 
Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. 13 Bände. J 


etwa 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Ta 
in Farbendruck, Kupferätzung und Holzſchnitt ſowie 13 Kart 
Vierte, vollſtändig neubearbeitete Auflage, herausgegeben u 
Prof. Dr. Otto zur Straſſen. Band VI: Die Vögel. NK 
bearbeitet von William Marſhall (+), vollendet von F. Hemp 
mann und O. zur Straſſen. Erſter Teil. Mit 100 Abbild 
gen im Text und 36 Tafeln. In Halbleder gebunden 12 Ma 
Die Bearbeitung der Vogelbände von „Brehms Tierleben“ hat 
der als Autorität geltende Leipziger Profeſſor William Marſha 
übernommen. Nach ſeinem leider vor Abſchluß der Arbeit erfolgt 
Tode wurde ſie in Gemeinſchaft mit dem Privatdozenten Dr. F. Hemp 
mann von Profeſſor O. zur Straſſen vollendet. Deſſen ſicherer W 
feinfühliger Hand iſt es zu verdanken, daß trotz aller Aenderung 
und Umgeſtaltungen auch der Neubearbeitung die Eigenart des alk 
„Brehm“, die ihn zum Lieblingsbuch aller Tierfreunde gemacht h 
in vollſtem Maße erhalten geblieben iſt. Den neuen Geiſt, der u 
aus dem Tert entgegenweht, erblicken wir in dem tieferen Eingeh 
auf den Bau der Tiere und auf die Funktionen ihrer innen 
Teile, in dem ſtärkeren Betonen des Entwickelungs gedanken 
und in der Einführung der modernen Tierpſychologie, W 
uns gelehrt hat, daß es mit der Intelligenz der Tiere ſchwach beitel 
iſt, und daß ſich faſt alle ihre bewunderten Leiſtungen auf einfach 
Art, beſonders als angeborene Inſtinkte, begreifen laſſen. Aber ng 
andere Verbeſſerungen beſchert der 6. Band. Das iſt eine gerade 
hervorragende Galerie lebensvoller Bilderbeigaben, von denen wiede 
um die 27 bunten Tafeln mit charakteriſtiſchen Abbildungen vg 
„Strauß“, „Schreiſeegdler“, „Königsgeier“, „Schwarzhalsſchwan“ u. v. 
ausdrücklich hervorgehoben ſein mögen. Faſt alle ſind ſie nach Aq 
rellen von der Meiſterhand Wilh. Kuhnerts hergeſtellt. Bejondg 
Aufmerkſamkeit verdienen auch die Vogelphotographien, die eine völl 
naturwahre Wiedergabe des Gegenſtandes verbürgen. 


Der heutigen Ausgabe liegt ein gedruckter Hinweis auf de 
Wert einer Trinkkur mit Lauchſtädter Mineralbrunnen 6 


vordringen werden, iſt ſehr fraglich; fie ſollen ſich dort ſchon ver⸗ ſchätzung wagen fie es heute kaum, von dieſen Kriegszielen zu haben in der Drogenhandlung Arno Dietel in Lodz, Vetrifaug 


ſchanzen, was auf einen Stillſtand der Offenſive hindeutet. 


Die Eröffnung der 1 Klaſſe wird Anfang September d= J. erfolgen. 
Aufnahme finden evangeliſche Kandidaten mit Vorbildung von 4 Klaſſen 
einer Mittelſchule. Bewerber, die keine Mittelſchule beſucht haben, 
müffen ihre Befähigung durch eine Prüfung nachweiſen Beizu⸗ 
bringen ſind: Tebenslauf, Zeugnis über Vorbildung. Geburts⸗ und Impf⸗ 
ſchein. Gleichzeitig wird am Seminar ein Fortbildungskurſus für die 
ehemaligen Seminariſten des 2. und 3. Kurſus eröffnet werden. 

Schriftliche Anmeldungen werden im Seminargebäude, Evangeliſche 
Straße Ar. 11, am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 5—6 Uhr 
nachmittags entgegengenommen. . 

Das Kuratorium 


des evang. Lehrerſeminars. 


Deutſehes Cymnaſium zu Lodz. 


Das Deutſche Symnaftum zählt gegenwärtig drei Vorſchulklaſſen 
(von denen die J. für 6—7jährige Anfänger beſtimmt iſt), ferner 6 Gym- 
naſialktaſſen und zwar die Sexta (hier beginnt der Unterricht im TCatei⸗ 
niſchen), die Quinta, die Quarta (hier beginnt der Anterricht im Franzö⸗ 
ſiſchen), die Unter⸗Certia, die Ober⸗Certia und die Unter⸗Sekunda. Die 
Entwicklung des Gymnafiums fehreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe 
fort. Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer 
Schüler Montags und Freitags von 9—12 Uhr in der Kanzlei des 
Symnaſiums von dem Herrn Sekretär 9. Thiem entgegengenommen. 

Aufnahmeprüfungen: den 25. und 26. Auguſt um 9 Uhr morgens. 

Schulbeginn: am 29. Auguſt um 8 Ahr morgens. 
NB. Gedruckte Lehrpläne und das Bücherverzeichnis find bein Schul⸗ 


diener zu haben. 
Direktor H. v. Eltz. 


Euifen-Eyzeum zu Lodz. 


Das Seutfche Luifen-Tyzeum zu Lodz zählt gegenwärtig auf der 
Unterftufe drei Klaſſen und zwar: Klaſſe X (für 6—7jährige Anfän⸗ 
gerinnen), Klaſſe IX und Klaſſe VIII: auf der Mittelſtufe drei Klafien': 
Klaſſe VII (hier beginnt der Unterricht im Franzsſiſchen), Klaſſe VI und 
Klaſſe V; auf der Oberſtufe: Klaſſe IV und Klaſſe II (wird im Sep⸗ 
tember eröffnet und mit einer Parallelabteilung verſehen]. Die Entwickelung 
des Tyzeunis ſchreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe fort und findet 
hren Abſchluß im Oberlyzeum. 

Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer Schü⸗ 
lerinnen in der Kanzelei des Deutſchen Gymnaſiums Montags. Mittwochs 
und Freitags von 4—6 Uhr von Frau Kronitz entgegengenommen. 

Aufnahmeprüfungen: am 30. und 31 Auguſt um 9 Uhr morgens. 

Schulanfang: am I September um 9 Uhr morgens. 

Gedruckte Lehrpläne und das Bücherverzeichnis find beim Schukdſener 


des Gymnaſiums zu haben. 
Direktor H. v. Eltz. 


Deulſches Knabenprogymnafium 


ocz, Tangeſtr. (Dluga) RX. 

Anmeldungen für die Aufnahmeprüfungen für das neue Schul⸗ 
jahr 1916/17 werden täglich in der Kanzlei von 3 bis 5 Uhr nachm. 
entgegengenommen. In die III. Vorſchulklaſſe werden Schüler 
von 6 Jahren ohne Vorkenntniſſe angenommen. 


SS ee 2 
Ser Sintaufe » Deutiche Selbſthilfe 


erfuht um Angebote von 


röberen Kaltoffelnengen 


durch Gutsbeſitzer und Zandwirte. 
£ 053, Nawrotſtraße Ar. 30. 


Ein im Mittelpunkt der Stadt gelegenes 


größeres Tokal, 


geeignet für Büroräume, Kaffee uſw. iſt ſofort vorteilhaft zu vermieten 
Näheres im Haufe Petrikauer Straße Joo zu erfahren. 


Ennnpetitches Lehrerseminar zu Lodz. 


ſprechen; ſie haben ihre Friedensbedingungen ganz beträchtlich ſtraße 157) bei. 


0 Wige 


Bein-Eifig-efen 


empfiehlt N . 
Karl Keilich, 
Hauptſtraße (Glöwna) 52. 


Ein größerer Poſten 


junger Gänſe 


wird zu kaufen geſucht. Angebote 
ſind an die „Deutſche Selbſthilfe“, 
Nawrotſtraße 30, zu richten. 


Generalvertreter 
der patentierten Kriegsſtlefel. 


Adolf Richter, 


Annoncen-Büro „Merkur“, Lodz, Petrikauerstr. 92. 


Badewannen, Badeöfen 


Eiſen emaillierte und verzinnte 


Waſchkeſſel, Waſſerkeſſel 


für Küchen. 


Rohre und Verbindungsſtücke 
Elektriſche Sparlampen Marke „Osram“ 


empfiehlt vom Tager 


Pr3ejas3d Nr. 20, 
Ecke Nikolajewska. 


die Uklen⸗Geſellſchaft 
„Lebrecht Müllers Erben“, Neu⸗Rolicie b., Lodz 


bringt hiermit zur allgemeinen Kenntnis, daß auf der — laut Genehmigung 


vom 13. Juli 1916 sub Ar. 4816/16 I des Kaiſerl. Deutſchen Polizei- | 


Präſidiums Lodz — am 18. Juli 1916 abgebaltenen 


Auberordentlichen Generalverſammlung der Altionäre 


Keuw a! b le n mit folgendem Ergebnis ſtattgefunden haben: 

Zum leitenden Direktor wurde Herr Zudwig 
Haußmann, Rokicie, zu Direktoren wurden die 
Herren Hugo Müller, Kaliſch und Karl Neumeiſter, 
Zoppot, zu Kandidaten die Herren Adolf Obermann 
und Cheodor Piltz, beide in Rokicie, gewählt. 

Dieſe Anzeige ſoll die üblichen Zirkulare erſetzen. 


Größter Treffer 


im glücklichsten Falle Glücks- N. 
. Se E arantiert 
Eine Million Anzeige. 2 Staat. 


Mark. 


. e % Côl! nenn nun nn 


N Glänzende Gewinnchancen 
bletet die vom Staate Hamburg garantierte große Geld- Lotterie, In welcher 


13 Millionen 731,000 Mark 


sicher gewonnen werden müssen. 


;, Gröster Gewim Eine Million Mark be 


im glücklichsten Fal 


Mark 900,000 | Mark 830,000 | Mark 300,000 
„ 390,000 „ 820,000 200,000 
280,000 210,000 190,990 
370,00 2308,00 230,900 
360,000 ” 303,000 | 356,000 
- 850,000 | , 302,000 70,000 
340,000 301,000 


Ausserdem kommen viele Treffer à Mark 60,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000 
. 3. W. zur Auslosung. 
. im Ganzen besteht die Lotterie aus 100,000 Losen, von welchen 56,020 Nummern 
— also mehr als die Hälfte — im Laufe von 7 Ziehungen zuecessive ge- 
zogen werden müssen. Eine so günstige Gelegenheit, schnell zu Vermögen zu ge- 
langen, sollte — gerade in gegenwärtiger Zeit — niemand versäumen. Ich versende 
Lose für die 1. Ziehung zum amtlichen Preise von 


M. 10 fur ein ganzes Los M. 5 für ein halbes Los M. 2.50 für ein viertel Los 


en vorherige Einsendung esp Betrages per Postanweisung. 3 
97 Der amtliche mit e versehene Verlosungsplan, aus welchem die Ein- 
lagen für die folgenden Ziehungen sowie das ganze Gewinnverzeichnis ersichtlich, wird 
auf Wunsch im Voraus gratis und franko übersandt. . 

Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Ziehungsliste prompt nach statigehabter Ziehung. 
Die Gewinne werden unter Garantie des Staates prompt ausgezahlt. Aufträge erbitte 


sogleich spätestens bis zum 
} 12. August. 
SAMUEL HECKSCHER sen. ‚Bankgeschäft in HAMBURG (Nr, 1155). 
SAMUELHEULROLITER SEN, Fan nn 
— .. ᷣͤ ß ͤ — 
Bestellbrief am Herrn Samuel Heckscher senr. a 
Bankgeschäft, Hamburg (No. 1155). _ 

ganzes Los ä Mark 10.— 8 

balbes „ „ „ 5.— 

viertel „ „ „ 2.50 


CrrCGTTTTTTTTbTTTTTT—TT  en 


Senden Sie mir 


— A 


Den Betr f empfangen Sie einliegend — — \ Nicht Zutreffendes zu 
etrag 


( empfangen Sie beifolgend per Postanweisung | durchstreichen. 


Die billigjte und beſte Dachbedeckun 


iſt der 


Zementfalzziegel 


Zu haben in der 
Zementwarenfabrik 


Matz & Hoffmann 

Dolh b. / Lodz. Brzeziner Chauſſee 2. 
Glatt⸗ und Krummſtroh⸗Dreſchmaſchinen. 
Trommel- und andere Häckſelmaſchinen, 
Wende⸗ und Zweiſcharpflüge, 
Rübenſchneidmaſchinen und 
Mähmaſchinen 15 

hat auf Lager 


der „Lulldwirtſchaftliche Ausſchuß des Deutſchen Vereins fl 
Lodz und Umgegend“, 


Mittelftraße (Sreönia) 175 bei Adolf Wegner. 


Ameritaniſche 
Gras⸗ und Getreide⸗Mähmaſchine⸗ 
verkauft: Adolf Wegner, Lodz, Mittelſtraße 175. 


Daſelbſt werden ſämtliche — auch durch Brand beſchädigte — lan dw 
ſchaftliche Mafchinen wieder hergerichtet. 


Porbereltungs oder 
| Hlchhſlse- Alert 


Lodz. Nitolalſtr. 83, 1. Etage. (auch auf dem Tande) erteilt 


Unterſekundaner des Deutſchen Gy 
Für Mitglieder des „Deutſchen Ver⸗ Pr d ä 
eins“ und der „Selbſthilfe“ bei künſt⸗ naſſums. Näheres in der Geſchälf 


‘ 55 E 
lichen Zähnen 20%, Ermäßigung. ſiſche „ wort“, Evan 
Homsopathiſche Behandlung. 

Reinigung 


FReIshoniulent£ Peer" 


; 

Petrikauerſtraße 183, 3 Karl Lamprecht, 

® gibt Auskünfte und fertigt Milſchſtraße 23. 

| 2 Eingaben an die Behörden an. 

— 
Das Büro des 


beidelen Dolmetſchers 


der ruſſiſchen Sprache 


Buſchlinie (Widzewſka) 103 


Paul Siebert, 


| 


Zwei bürgerliche Familien | 
Deutſchland nehmen je ein 


Dflegetind 


(Mädchen, von deutſchen Eltern, au 

Kriegswaiſen) koſtenlos zu gut 

iſt werktäglich von 10 bis 12 Uhr Erziehung an. Näheres im „Deu 

und von 2—5 Uhr für Intereffenten | Verein für Todz und Umgegend 
geöffnet. Evangeliſche Straße 5. 


..... ̃ ͤ—. —.—— 
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